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Nr. 38.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopaldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganzjährig 4 fl. 8 kr., halbj. 2 fl. 24 kr.,
piertelſährig 1 fl. 12 kr. G. M.

Muhr ärts bei allen k. k. Poſtämternmit täglicher freier Poſtverſendung :gan g
10 fl., halbjährig 8 fl., vier¬

eljaͤhrig 2 fl. 30 kr. C. M.
Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬

ments zu 24 kr. C. M.
Einzelne Nummern 1 kr. C. N.

— —m —— — —

Vränumerations-Einladung. |

Sur mehreren Bequemlichkeit unſerer verehrten P. L. Leſer
wird auch für Wien mit 15. jedes Monats Pränumeration zu

Stadt, Wollzeile Nr. 767, angenommen. |

Wiener Neuigkeiten.
Se. Maj. der Kaiſer hat angeordnet, daß in der Aſſentliſte von

Amtswegen abgeſlellten Rekruten durch eine Anmerkung die Urſache der
Aſſentirung, und wenn dieſelbe in Folge eines richterlichen Spruches Statt
findet, auch der Urtheilsſpruch erſichtlich zu machen und die zuerkannte
Strafe zu bemerken iſt. ;

Ihre Maj. die Kaiſerin Mutter beſichtigte vorgeſtern das k. k. |
Statthalte reigebäude in allen feinen Räumen.

|WVermög Kriegsminiſterialerlaſſes iſt der Ankauf von Kavallerie und
aller ſon ſtigerRemonten vom heutigen Tage an ganz eingeſtellt.* Der für den Wienerhof beſtimmte amerikaniſche Geſandte iſt am
7. d. M in London eingetroffen, wo er bis zum Ausgange der Verhand¬
lungen, welche durch den letzten Notenwechſel hervorgerufen worden ſind,
vorläufig zu verweilen beabſichtigt. z* Seltern find angekommen: Major Graf Coudenhoven von Prag;
Chriſtian Graf Waldſtein⸗Wartburg, k. k. geheimer Rath, von Prag;
Graf Zilinski, k. k. Kämmerer, von Krakau; die Grafen Montenegro,
Feſtetits und Pijacevie von Preßburg. — Abgereiſt find: GM. Geaf
Thun nach Troppau; Landgraf Furſtenberg, Oberſthofmarſchall , nach Prag.Nach einer neuen Verordnung dürfen hier in den Journalen Bu —ͤ¬

cher nicht beſprochen und excerpirt werden , von welchen die Verkaufsbewil¬
ligung allhier den Redaktionen nicht als gewiß bekannt iſt. Da die
„Wiener Allgemeine Zeitung“ die „Memoiren der Lola Montez“ immer
noch bringt , ſo iſt das Geruͤcht unwahr, daß dieſe Memoiren“ im hieſigen
Buchhandel nicht debutirt werden dürfen.

*Die Central⸗Kommiſſion der k. k. Militär Stadtkommandantur
erinnert durch öffentliche Kundmachung an die beſtehenden Verordnungen
bezüglich auffallender Trachten und Abzeichen , die als politiſch anzuſehen
ſind, oder denen man eine politiſche Demonſtration zu Grunde legen könnte.
Dieſe Verordnungen werden nun durch die k. k. Stadthauptmannſchaft
republizirt und die Uebertreter ſodann zur Strafe gezogen werden.
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Man ſchreibt aus Hamburg: Die öſterreichiſche Militärmufik fahrt
fort, allabendlich unſer Publikum zu beglücken . Am Mittwoch und Don¬
nerſtag Abend zog fie eine Maſſe von Hörern an, und, fo wie dieſe gefeſ¬
ſelt wurde von dem Ständchen vor dem Hotel de l'Europe, fo begleitete
auch ein enormer Zug von Menſchen das abmarſchirende Muſikkorps.Die k. k. Oberaufſicht der deutſchen Schulen macht bekannt, daß
den 25., 26, 27 und 28. Februar d. J. und den 1. März die Prüfung
der Schüler an der k. k. Normal Hauptſchule bei St. Anna vorgenom¬
men wird. Den 6., 7. und 8. März d. J. werden diejenigen Knaben,
welche um ein Stipendium anzuſuchen gedenken, oder zu Hauſe von
Privatlehrern unterrichtet werden, oder Zöglinge einer Privat -Lehr⸗ und |

Erziehungsanſtalt find, beſonders geprüft werden.* In Folge der außerordentlichen Menge von Fremden, welche die
Weltausſtellung in London zu ſehen wünſchen , haben die Preiſe der Ab
ſteigequartiere eine koloſſale Höhe erreicht. Man nennt einen Amerikaner,
der für die Dauer dieſer Ausſtellung Wohnungen für 12,00 Familien
zu miethen beauftragt iſt. Rußland aber übertrifft alle. Dieſes hat ein
Daus in Leiceſter⸗Square für einen wöchentlichen Miethzins von 80 Pfd.Sterl. (3800 Gulden) bereits gemiethet.Die Redaktion des „Fremdenblattes“ {ft mit der Klage gegen das
hier erſcheinende „Neuigkeits Bureau“ wegen Aufnahme der Theaterzettel
von dem k. k. Bezirksgerichte IJ. Sektion abgewieſen worden, da das
»Fremdenblatt nicht im Beſitze des Alleinrechtes , Theaterzettel bringen
zu dürfen, ſein ſoll, auch das Unterſagungsrecht gegen andere Journale,
ſolche drucken zu können , nicht beſeſſen hal. Ein Monopol auf Theaters
zettel wäre auch in der That eine komiſche Sache. ‘In Amerika ſoll eine neue Erfindung gemacht worden fein, um

|
Eiſenbahn trains in einem Augenblicke zum Stehen zu bringen. Die En¬

Wien, Donnerſtag den 13. Februar 1851.

Luſt haben ſollten in perſiſche Dienſte zu treten,

ö —

Dritter Jahrgang
Inſerate

aller Art werden in das Anzelgeblatt auf¬
| 6 8

genommen und die dreiſvaltige Petltzeil¬
bet einmaliger EClnräckung mit 4 lr. hel
zweimaliger mit 5 kr., bel dreimaliger mi

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leovoldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.

für die

—=.
zelheiten find nirgends angegeben, doch ſoll das Ganze auf Prinzipien derElektricität beruhen, und zu dieſem Zwecke eine elektriſche Batterie ander Maſchine angebracht ſein, die ganz unter dem Einfluſſe des Maſchi¬nenführers ſteht.

* WVorgeſtern Abends hatte in der Sitzung des Gemeinderathes die
Wahl des Bureau ſtatt. Als Vicepräſidenten wurden die GemeinderaͤtheDr. Zelinka und Khunn, und zu Schriftführern die GemeinderätheSchiffner, Schelivsky, Schierer und Dr. Mayer gewählt.
Nachdem nun der Gemeinderath konſtituirt iſt, fo hoffen wir, daß er nuneine energiſche Thätigkeit entwickeln, und, nachdem er jo viel des Ue ber¬flüſſigen gethan, zu dem Noth wendigen ſchreiten werde.

.
* Der Sch ach von Perſien wünſcht zur Leitung feiner Bergbaue

einen bewanderten öſterreichiſchen Bergbeamten unter fehr annehmbaren
Bedingungen und hat ſich diesfalls durch einen eigenen, gegenwärtig ſich
hier befindenden Bevollmächtigten an das Miniſterium für Landeskultur
und Bergweſen gewendet, um von demſelben ein geeignetes Individuum
empfohlen zu erhalten. Wir machen daher alle Bergbauverſtändige, die

hierauf aufmerkſam, und
können noch die Bemerkung hinzufügen, daß ſich dieſe direkt an das be¬
zeichnete Miniſterium wenden können , welches ihnen in jeder Beziehungan die Hand gehen wird. ;Aus dem Dorfe Bommel, Provinz Geldern (Holland ) wird fol¬
gender Unglücksfall berichtet; Am 24. Januar war bei Anlaß einer Miſ¬
jonspredigt die Kirche gedrängt voll. Viele Leute ſtanden auf den Baͤn—ken,um den Redner beſſer hören zu können. Eine dieſer Bänke brachunter dem Gewichte zuſammen, da ertönte plötzlich der Ruf „Feuer“ und
die Orgel ſtürzt ein! Auf dieſen durchaus grundloſen Schreckensrufdrängte ſich die dichte Maſſe gegen die zwei Kirchenthüren ; einzelne Pers
ſonen ſtürzen zu Boden, andere fallen auf ſie hin, können nicht mehr auf¬
ſtehen. In dem fürchterlichen Gedränge ſteigt man über die Gefallenen
weg, und als ſich nach einer Viertelſtunde etwa die Kirche geleert hatte,
fand man eilf Perſonen todt am Boden liegend und von den über ſie
Weggeſchrittenen förmlich platt getreten.Der polniſche Adel hat noch Geld und liebt den Luxus. Eine
polniſche Dame läßt ſich jetzt in einer Brüßler Spitzenfabrik ein Braut=
kleid anfertigen, das nicht weniger, als 38,000 Franken koſtet. Der
Webeſtuhl wird gleich nach Vollendung der Arbeit zerſtoört werden, damit
das Kleid ſeines Gleichen nicht habe.Louis Napoleon empfängt monatlich 70 000 Briefe, wovon fünf
Sechstel Bittſchriften oder Anſtellungsgeſuche ſind.„In einem hieſigen Krankenhauſe wurden ſeit einiger Zeit mehre
glückliche Operationen vollführt. Einem Tauben wurde das Gehör, einemBlinden das Augenlicht wieder gegeben, und ein Mann, welcher ſeit drei
Jahren mit Hilfe der Krücken gehen konnnte, weil ihm ein Fuß ganz
zuſammengeſchrumpft war, „urde ſo hergeſtellt, daß er dieſer Stütze Mt
mehr bedarf. Es kann die Jünger der Heilkunſt nur begeiſtern, wenn
ſie täglich vor Augen haben, wie die ſchwindende Lebenskraft durch die
Macht der Kunſt und Wiſſenſchaft neu geſtaͤrkt und verjüngt wird.

Heute kommt in dem k. k. Hofoperntheater nächſt dem Kaͤrnthner¬

Am
die großartige Oper „Oberon“, neu in die Szene geſetzt, zur Auf¬

ührung.
Geſtern wurde in dem Nationaltheater an der Wien ein neues

Familiendrama nach Sue und Pyat, bearbeitet von FriedrichAd ami: „Mathilde, oder die Leiden einer Frau“, zum erſten Male
aufgeführt. In Paris hat dieſes Stück ungemeinviel Glück gemacht.
Auch hier dürfte es volle Häufer machen.Jeder Tag bringt in Kalifornien neue bergmänniſche Schätze zu
Tage. So ſchreibt ein amerik. Blatt: „Eine große Mine von beinahe ganz
reinem Blei wurde etwa 11 Meilen nördlich von der Emigrantenſiraße
aufgefunden. Zwei Holländer entdeckten dieſelbe und verfolgten den Gang.Sie glaubten ſchon eine Silberader gefunden zu haben, und daß ihr Glück
gemacht ſei. Bei der Analhſe zeigte es ſich, daß die Probe 95 o½ reines
Blei enthielt. Es würde ſich mit der Zeit wohl verlohnen, die Entdeckung
weiter auszubeuten, und wäre es auch nur, um nach Silber zu graben,
das in Bleiadern ſelten zu fehlen pflegt.Ein römiſcher Bilderhändler , Campani, hat auf einer Auktion in
London ein altes Bild erſtanden, das nach ſeiner Reinigung ſich als ein
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ĩ Angelo erwieſen haben ſoll; wenigſtens hat es die römiſche3 Schönen Künſte als ſolches anerkannt., Kenner ſchätzen ſeinen
Werth auf 165,000 fl. Es iſt das Porträt der Viktoria Colonna, Gen
malin des Marquis von Peskara.—

Eine Kremoneſer Zeitung meldet
die Auffindung eines herrlichen Bildes von Rafael, die Jungfrau mit
dem Kinde, im Hintergrunde Joſef,“ darſtellend. In einer Ecke findet ſich
das Monogramm S. R. U. (Sanzius Rafael Urbinos )])]

Ungefähr 20 jener Studierenden, die vor Kurzem in Prag zu
jährigem Kerker kriegsrechtlich veurtheilt wurden, kamen mit dem— 2 — Nachmittags⸗Train unter ſtarker Eskorte von hier nach Preß¬

wurden geſtern Vormittag ebenſo mittelſt Eiſenbahn nach Peſthnen g, 2 trauniger Beſtimmungsort {ol Munkacs ſein. Die
Eskortirten waren ſämmtlich in Eiſen, und einige von ihnen ſchienen ſehr

den ein. ;er Bureaudiener bei der Dampfmühle, wurde an
der Kaſſe der Nordbahn wegen Einwechslung eines falſchen Coupons pr.
25 fl. CM. einer w Galli angehalten, und wird darüber die weis

ung eingeleitet werden . .tere . manche Menſchen ſelbſt gegen Kranke ſind, mag
folgender Vorfall beweiſen . Der Garde Adalbert Müller brachte eine
vom plötzlichen Unwohlſein befallene Frau, Beiſtand ſuchend, in ein Haus
am Kohkmarkt, mußte jedoch dasſelbe verlaſſen, da der Haus meiſter der
Kranken jede Hilfe verſagte. Er führte ſie darauf in die Offizin in der
Naglergaſſe, wo ſie, nachdem ſie ein Glas Waſſer getrunken, ſich augen¬
blicklich erholte. Wie klein war die nöthige Hilfeleiſtung, und wie groß
die Hartherzigkeit eines Mannes, die leicht, durch die Verzögerung, der |

ein großes Unglück hätte bereiten konnen. e8. 123 auf der Wieden gerieth geſtern ein Ehepaar in
heftigen Streit und Handgemenge. Die Dame hatte ſich mit dem Ala¬
baſterhaͤndchen in dem ebenholzfarbuen Bart ihres Gatten verſtrickt, wäh¬
rend fie ihm mit der andern Hand eben nicht koſend im Geſichte umher¬
krabbelte, und der Herr Gemal hatte à la Othello das eben aufgelbste

einer Ehehälfte um die Hand gewunden und war auch mit der2 ö — Da tritt plötzlich der Bruder der jungen Frau
ins Zimmer, und als er der unangenehmen Szene anſichtig wurde, ſchlug
er ſeinen Schwager mit geballter Fauſt ſo heftig ins Geſicht, das dieſer
die Frau raſch loslaſſend , aus Mund und Naſe blutend, betäubt zufam¬

ank. Doch, kaum war dieſes geſchehen, kaum hatte die Frau einenHe auf 3 blutig geſchlagenen Gatten geworfen, als fie auch ſchon
die fatale Poſition des verfloſſenen Augenblickes vergeſſen hatte und nune, Wal gegen den Bruder kehrte . Eine wohlgewiegte Ohrfeige
war das Handgeld, mit welchem ſie vor Allem ihrem Hilfsmann
lohnte, dann fiel fie ihm erſt mit beiden Händen in den Bart. Mittler¬
weile hatte ſich auch der Gatte ermannt, und beide fielen wüthend über
den jungen Menſchen her, der es gewagt hatte, zu interveniren . Es mußte
zuletzt ein Barbier geholt werden , der die verwundeten Theile der beiden
Manner ſchor und wuſch. Es iſt ein abſchreckendes, häßliches Bild,
das wir hier aufrollten, und die Sitten ſollten ſich doch ein wenig ver¬
edeln. Dann klagen die Leute noch über Barbarismus und ſolche Szenen
geſchehen unter ihrem Dache!Ein nobel ausſehender Betrüger von 20 — 24 Jahren, mit einem
blonden Barte, treibt jetzt hier eine eigene Prellerei, indem er, unter
dem Vorwande, im Muſikvereine ein Konzert zu Gunſten des Militär
ſpitales in Karlsbad zu veranſtalten, in den Häuſern gegen Subſkrip¬
tionsbeiträge Eintrittskarten ausgibt, auf welchen das Wort „Eintritt,
dann die Namensfertigung Anger und ein ſchwarzer Stämpel mit der
Inſchrift , „Ausſchuß des akademiſchen Vereines“ angebracht ſind.Wiener Fruchtbörſe vom 12. Februar: Weitzen 8 fl.
15 kr; Korn 7 fl. 36 — 45; Gerſte 6 fl. 23 — 30; Hafer
4 fl. 54 kr. — 5 fl. .* Wiener Schlacht viehm ar kt vom 10. Febr. An demſelben
befanden ſich 584 St, ungariſche Schlachtochſen, 529 St. deutſche und
328 St. galiziſche, zuſammen 1442 St. Für Wien wurden angekauft :
pr. Ctr. 1020 St., pr. Stück 133 St, außer Wien 46 St., zufammen
1199 St.; für das Land 222 und 21 blieben unverkauft. Das Gewicht

wankte zwiſchen 370
—

750 Pfd., der Preis ſtellte ſich auf 8 -165 f.ö St., 2. auf 22 fl. 36 kr. bis 23 fl. 48 kr. CM. pr. Centner.
Inland

Berichts verhandiung in Gmunden, am 3. Februar,bei dem Vezirks ⸗Kollegialgerichte . Auf der Anklagebank ſitzt in der Klei=
dung der Gebirgsbewohner , ber ſogenannten Joppe, ein kleiner Burſchevon gefälligem lenßeren und einnehmender PhyRognomie , Der miederge—
geſchlagene Vlick, die Thränen, welche über feine Wangen rollen, der zit¬ternde Ton feiner vom häufigen Schluchzen unterbrochenen Stimme, be.urkunden eine tiefgefüͤhlte Reue äber feinen Fehltritt und gewähren die
Hoffnung feiner Beſſerung .

Gottlieb Schemer, 17 Jahre alt, aus dem Salzkammergute gebuͤr¬

150

tig, Holzarbeiter , {ft der Sohn armer Auszügler . Die Anklage lautet auf
Berbrechen des Diebſtahls. Von der früheſten Jugend ſich ſelbſt übers
laſſen, von feinen Eltern gänzlich verlaſſen und im Hange zum Leichtſinne
unterſtützt, iſt es nicht zu wundern, daß er auf der Bahn des Lebens

ſtrauchelte und fiel. Er verließ im Jahre 1849 den vaͤterlichen Herd, an
dem er nur ſpärliche Nährung fand und kam zu dem Müller Wallner
in die Lehre. Dieſem ſtahl er, um den Schneider für ſeine Joppe zu be¬
zahlen, 5 fl. BN. aus dem, in des Angeklagten Schlafzimmer befindli¬
chen Kaſten, welchen er offen fand. Das argloſe Vertrauen ſeines Lehrherrnwar ſein Verführer. Da ihn ſeine Eltern nicht kleiden konnten, ſo verließer die Lehre und trat in die ärariſche Holzarbeit gegen einen Taglohnvon 16 kr. CM.

Von feinen Kameraden wegen einer Spielſchuld von 1 fl. CM. vers
folgt, und um ſich neue Kleidung anzuſchaffen, beſchloß er einen zweitenEingriff in das Eigenthum ſeines ehemaligen Lehrherrn auszuführen, undihm einen Betrag von 10 fl. CM. zu entwenden. Mit den Hausverhaͤlt,

niſſen vertraut, konnte es ihm nicht ſchwer fallen, feinen unglücklichen Ent¬
ſchluß in Vollzug zu ſetzen. Er entfernte ſich Abends von der Arbeit und

ſchlich ſich in ſein ehemaliges Schlafzimmer in der Mühle. Dort fand erauf der gewohnten Stelle den Schlüͤſſel zum Geldkaſten, öffnete dieſen
| und nahm einige Stücke Silberſechſer aus der Geldſchüſſel, dann die
Brieftaſche und entfernte ſich auf dieſelbe Art, wie er gekommen . Nuneilte er flüchtigen Fußes, vom böfen Gewiſſen getrieben, ſeiner Heimat zu,und getraute ſich nicht früher ſtille zu halten, bis er eine ſichere Staͤtte
erreicht hatte. Erſt in der Nähe des Hallſtädter⸗Sees hemmte er ſeine

Schritte, öffnete die Brieftaſche und erſchrack nicht wenig, als er in der¬
ſelben eine namhafte Summe von Banknoten fand. Ohne ſie zu zählen,nahm er fie aus der Brieftaſche, ſteckte fie zu ſich und ſchleuderte die
Brieftaſche in den See. Er will ſchon damals den Entſchluß gefaßt haben,von dem geſtöhlenen Gute nur 10—12 fl. zu behalten, das Üebrige aberdem Beſchäͤdigten zurückzuſtellen, machte auch Vorbereitungen hierzu, kam
aber nicht zu deren Ausführung. Erſt als der Beſchadigte durch die Aus¬

gaben des jungen Verbrechers gegen dieſen Verdacht ſchöpfte und ihn des¬
halb anging, geſtand er ihm ſein Verſchulden und händigte ihm den Reſtder Barſchaft von 77 fl. CM. ein Der ganze Betrag des entwendetenGutes beſtand nach Angabe des Beſchädigten in gs fl. CM. Der Ange¬klagte hatte fie nicht gezahlt. Den fehlenden Theil hatte er für Kleidungs¬

ſtücke, Koſt u. dgl. verausgabt. Der Angeklagte geſtand offen und reu¬
müthig das Verbrechen und die es begleitenden Umſtände, verſprach Beſ¬ſerung und bat nur um eine milde Strafe.Der Beſchädigte, Joſeph Wallner, entwickelte in der öffentlichen Ver¬
handlung einen ſehr ehrenhaften Charakter, indem er nicht blos auf denErſatz verzichtete, ſondern auch verſprach , den Thäͤter nach überſtandener
Strafe wieder in ſein Haus zu nehmen; und als ihn der Vorſitzer fragte,ob er die auf dem Tiſche liegenden, von Gottl. Sch. von dem geſtohlenenGelde angekauften Effekten nicht an Zahlungsſtatt annehmen wolle, ver.
neinte er es mit einer ſo lebhaften Geberde uud ſcheuen Bewegung nachrückwärts , als fürchtete er ſich, die von dem Verbrecher herrührenden undmit der Sünde behafteten Gegenſtände auch nur zu berühren.Die Staatsantwaltſchaft trägt auf die Strafe des Kerkers in derDauer von acht Monaten an. Der Vertheidiger fucht alle für den Ange¬klagten ſprechenden Milderungsgründe hervorzuheben und auf eine Straf¬minderung hinzuwirken, Die von ihm vorgebrachten Gründe ſind im

Weſentlichen folgende: Würde der Angeklagte mit einer höheren Strafeals ſechs Monate Kerker belegt, fo müßte er in das Strafhaus des Kronslandes — der Hochſchule des Laſters und der Entſittlichung — abgeliefertwerden. Seine Zerknirſchung und Reue laſſen auf Beſſerung hoffen;kommt er aber unter abgehärtete Verbrecher und wird in allen Laſternunterrichtet, dann iſt keine Hoffnung zur Beſſerung vorhanden, ſondernder Grund feiner vollſtaͤndigen Entartung gelegt. Als reumüthiger Sün¬
der geht er hinein, als vollendeter Verbrecher und Geißel der Geſellſchaftkommt er heraus. Die verlängerte Strafdauer kann ſein Gemüth nur
abhärten, ihm die Kerkerluft zum Lebensbedürfniß machen und mit der
Geſellſchaft in ewigen Zwieſpalt bringen. Er trägt auf zweimonatlicheEinzelhaft mit fortgeſetztem Religionsunterrichtean. Das Gericht erkannte
auf viermonatlichen einfachen Kerker.

— Teſchen, 6. Febr. Schwurgerichtsverhandlung am 29. und 30.Jänner unter dem Vorſitze des Hrn. Oberlandesgerichtsrathes Dr. Ed.Ritter v. Arbter. Vertreter des Geſetzes: Hr. Staatsanwalts SubſtitutDr. Auguſt Weeber. Vertheidiger des Angeklagten: Hr. Dr. A. Demel.In der achten Abendſtunde des vorjaͤhrigen 1. Juli kam die im 15.
Lebensjahre ſtehende Schloſſermeiſters.Waiſe Julle W.. aus Bielitz aufeiner nach Mähriſch⸗Oſtrau beabſichtigten Reiſe in dem RadwanitzerWirthshauſe an und fand in dem Vorhauſe desſelben zwei Maͤnner, mit

denen ſie bald bekannt wurde. Da ſie burch die lange Wegſtrecke, die ſie
ungeachtet ihrer krüppelhaften Füße doch ohne Benützung einer Fahrge¬
legenheit zurückgelegt hatte, ſehr ermüdet war, reichte t der Eine ber
beiden Männer uber ihr Verlangen etwas ſchwachen Branntwein, vondem er eben getrunken. Sein Gefaͤhrte, Namens Joſef U.., welcher ber
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Angekommenen überhaupt viel Zärtlichkeit bewies, gab ihr hierauf gleich»

falls zu trinken. Kurze Zeit darnach wurde Julie mit ſichtbaren Zeichen
von Trunkenheit im Vorhauſe liegend durch den Schenker angetroffen,
welcher auch ansrdnete , daß fie unter den nahen Schopfen getragen werde.
Wieder etwas ſpäter trug Joſef U.. das Madchen wirklich in den
Schopfen, dort wurde er aber von einigen daſelbſt befindlichen Schweins¬
treibern zurückgewieſen, worauf er abging und auch noch eine ziemliche
Strecke vom Wirthshauſe entfernt bei einer kleinen Brücke auf der nach
Maͤhriſch⸗Oſtrau führenden Aerarialſtraße, die Trunkene auf feinen Armen
tragend, geſehen wurde. Am nächſten Morgen fand man Julie W..
nächſt dem Waſſergraben unterhalb der erwähnten Straßenbrücke ſchein¬
bar ſchlafend, überzeugte ſich aber einige Stunden darauf, Daß fie im
Todeskampfe liege, und bald darnach gab ſie auch wirklich ihren Geiſt
auf. Bei der gerichtlichen Leichenbeſchan zeigten ſich Spuren einer vor

Kurzem erfolgten Schändung, jedoch war Fein Merkmal einer ſonſt ver¬
übten Gewalt vorhanden. Nach dem ärztlichen Gutachten wird der Tod
des Mädchens einem Schlagfluſſe zugeſchrleben, welcher durch den Genuß
geiſtigen Getraͤnkes, ſinnlich' Aufregung und durch den Mangel ärztlichen
Beiſtandes herbeigeführt wurde. Auf Stütze dieſer Wahrnehmungfiel der

Verdacht einer verbrecheriſchen That ſogleich auf Joſef M.., als den letz¬

ten Begleiter der Verunglückten , und dies um ſo mehr, da er in der

Nacht vom 1. auf den 2. Juli auf einem Steinhaufen näͤchſt der mehr
berührten Brücke mit einem Päckchen, welches fie früher bei ſich trug,
angetroffen wurde, und da er auch ſowohl zur Zeit des Zuſammentreffens
mit Julie W.. und insbeſondere am darauffolgenden Tage Aeußerungen
abgab, welche auf beabſichtigten ſinnlichen Genuß hindeuteten Dieſer läug¬
nete jedoch während der Vorunterſuchung, als auch im Zuge der aus
Sittlichkeitsrückſichten nicht oͤffentlich gepflogenen Hauptverhandlung jede
ſträfliche Unternehmung, war aber in feinen Aeußerungen ſo ſchwankend
und widerſprechend, daß das Vertrauen auf die Glaubwürdigkeit derſelben
ganzlich verſiegen mußte.
er, daß er dieſelbe in der Meinung,
der Brücke auf die Straße geſtellt habe, . —
Heimweg einſchlagen könne. Uebrigens ſchützt er ſeine Trunkenheit vor,
deren hoͤherer Grad jedoch durch die Reihenfolge ſeiner zuſammenhängen·

ſie ſei aus dem nächſten Dorfe, bei

j.

— Turin, 6. Febr. Immer weiter verbreitet ſich die Meinung,
Siccardi werde deshalb aus dem Miniſterium austreten und ſchütze ſeine
Krankheit vor, um hiezu einen bequemen Vorwand zu finden. Es iſt be¬
kannt, daß Siccardi ein ſehr feinfühlender Geiſt iſt, und mit größerer
Zuverläſſigkeit als ſeine Kollegen die Zukunft zu berechnen verſteht. Sein
freiwilliger Rücktritt wäre daher eine Art indirektes Bekenntniß, daß es
mit dem bis jetzt befolgten Syſteme nicht mehr vorwärts gehen will.

— Turin, 7. Februar. Siccardi's Demiſſion ſcheint gewiß. Gal¬
vagno wird als Nachfolger genannt.

— Florenz, 5. Febr. Seit einiger Zeit erſcheinen hier eine Menge
Broſchüren , welche die bezüglich der Suſpenſion des konſtitutionellen Sta¬
tuts erfloſſenen großherzoglichen Verordnungen kritiſiren und auf das
Heftigſte angreifen. Da der allzu rückſichtsloſen Bewegung der Journali¬
ſtik durch die bekannte Preßordonnanz eine zweckmäßige Grenze geſteckt
wurde, ſo wirft ſich die Oppoſition auf das noch übrig gelaſſene Terrain
des Buch druckes. Die großherzogliche Regierung dürfte ohne Zweifel ſich
veranlaßt finden , gegen die Verbreiter ſolcher Pamphlete einzuſchreiten.

— Die Univerſitaͤt von Siena iſt eröffnet worden; mehre Studies
rende, welche ſich politiſche Exzeſſe zu Schulden hatten kommen laſſen,
wurden ausgewieſen.

— London. Vor ungefaͤhr 3 Wochen wurde einer Dame in Paris
ihr Kind von 51/, Jahren, ein Mädchen, das Anfprüche auf eine große
Erbſchaft hatte, geſtohlen. Der Verdacht fiel auf den deutſchen Grafen **
und man vermuthete, daß er das Kind nach London geführt habe. Die
Meldung wurde hierher gemacht, und nach etwa zehn Tagen hatte die
Londoner Polizei den Flüchtling und das Kind ausgemittelt. Die Ge¬
ſchichte wird von den Zeitungen ſehr myſterios mitgetheilt . Der Graf vers
langte für das Kind 30, 000 Fr. Löſegeld, lieferte es jedoch freiwillig und
unentgeldlich aus. .

— Man meldet von der bosniſchen Gränze 29. v. M.: Mehre
Ueber feine Trennung von Julie W. erklärte | Hundert Krainaer Türken find unter Ali Kedie und Nadia Kapie in

Bihac zur Fortſetzung ihrer Berathungen eingetroffen, und ihnen Auffor¬
damit fie von dort aus ihren derungen von Ali Paſcha, Tuzla und Zwornik zur Erhebung en masse

zugegangen. Deputirte aus der Herzogewina berichten Omer Paſcha's
Rückzug nach Kognizza. Ali Kedie reist von Bihae zur Inſurgirung der

den Handlungen widerlegt erſcheint.—Joſeph U ., 24 Jahre alt, ledie | Kraina ab, um das Signal der Erhebung der Poſuvina und zum Ans
ger Bergwerksarbeiter, wird als ein dem Trunke ergebener unſittlicher
Menſch geſchildert , der ſeit Anfang des Jahres 1846 unſtätt herumirrte,
und bereits zweimal Diebſtahls wegen beſtraft wurde. .

Mit Berückſichtigung des etwas berauſchten Zuſtandes, in dem ſich
der Beſchuldigte befand, dann der ſich ihm durch das Erſcheinen des
Maͤdchens im Wirthshauſe dargebotenen Gelegenheit , endlich feiner ver»

nachlaͤſſigten Erziehung wurde Joſeph U. wegen des Verbrechens der

Nothzucht zum ſiebenjährigen ſchweren Kerker verurtheilt .
— In Krain bei Sittich war am 27. Juni v. J. eine Lehrer=

verſammlung; da ward beſchloſſen , daß die Beſprechung in Zukunft alſo
gehalten werden ſollen, daß alle Mitglieder der Lehrverſammlung zu
einem mäßigen Mittagsmahle bei dem Pfarrer des Ortes eingeladen
werden, um den Lehrern die Koſten zu erſparen. Dieſe mäßige Gaſt¬
freundſchaft iſt ohne Zweifel eine der anerkannteſten , approbirteſten,
zweckdienlichſten Mittel, die Geiſter zu vereinen.

— Mailand, 7. Februar. Das hier erſcheinende Journal: Cos¬
moramo pittorico“ iſt wegen eines in feiner Nummer vom 4. d. enthalte¬
nen Artikels, der als zu ſubverſiv bezeichnet wird, auf die Dauer des
Belagerungszuſtandes verboten worden. — Zur Regelung des Unterrichts
weſens hat der Herr Unterrichtsminiſter für gut befunden , Vertrauens¬
maͤnner zu bezeichnen , welche ihn mit ihrem Rathe unterſtützen ſollen.

Ausland.
— Berlin, 11. Februar. (T. D.) Alle Abtheilungen der 2. Kam¬

mer haben ſich gegen Finke's Antrag auf Niederſetzung einer Kommiſſion
zur Unterfuchung der Landeslage ausgeſprochen. ;— Po ſen, 8. Februar Ein eigenthümlicher Rechtsfall, der in den
letztern Tagen vor dem Schwurgerichte verhandelt worden iſt, hat das
allgemeine Intereſſe in ſeltenem Grade in Anſpruch genomnien. Der
Direktor des Gymnaſiums zu Bromberg, der in der gelehrten Welt hin¬
länglich bekannte wackere Deinhard, hatte einen Schüler aus einer untern
Klaſſe, der ſich gegen einen Lehrer unehrerbietig betragen, körperlich züch¬
tigen laſſen. Der Vater des Knaben und deſſen Bruder, beide den höhern
Staͤnden angehörig, mißhandelten dafür den Direktor auf ſeinem eigenen
Zimmer. Die Thatſache war nicht abzulaͤugnen und die Geſchworenen
ſprachen über Beide das Schuldig aus, worauf der Vater des erwähnten
Knaben vom Gericht zu 1jährigem und deſſen Bruder zu 2monatlichem
Gefängniß verurtheilt ſind. E ;

— Paris, 10. Februar. (T. D.) Bei der Dotations- Debatte
machte der Miniſter Roher den Vertheidiger des Geſetzentwurfes , Mon¬
talembert lobte Napoleon und vertheidigte Changarnier's Abſetzung. Moss
kowas Verfolgung ward bewilligt. Die Gemeindegeſetz⸗Debatte wird naͤch¬
ſtens beginnen. l

griffe gegen Omer Paſcha von 3 Seiten zu geben. Serajevo und Trav¬
nik ſind ruhig.

— Athen, 28. Jänner. Die Gemalin des ehemaligen Kriegs mini¬
ſters Mauromichalis ſoll auf den Mord Korfiotakis eingewirkt haben.
Unterſuchung erwartet.

Buntes ans der Beit.
*.* Philipp Kaltenleitner , praktiſcher Buchdrucker und Techniker bei

Herrn F. X. Duyle in Salzburg, hat eine Buchdruckerhandpreſſe erfun¬
den, die, ganz nach eigener Art gebaut, an geringer Räumlichkeit , Schnelle
und Billigkeit alle bisher bekannten Handpreſſen bedeutend uͤbertrifft . Die

Preſſe, in Achthal gebaut, und in der Duyle'ſchen Buchdruckerei aufge¬
ſtellt, iſt ſeit einem halben Jahre im Gange, und es zeigte ſich, als ſie
am 24. Oktober vom k. k. Bauamte geprüft wurde, daß durch einen
Arbeiter in einer Viertelſtunde 47 und durch zwei Arbeiter in ſelber Zeit
77 Abdrücke ohne Tadel abgezogen werden koͤnnen. Zugemacht ſieht fie
eher einem Tiſche, als einer Preſſe ähnlich, indem ſie keinen Oberbau hat,
und da alſo der Druck von unten angebracht iſt, ſo bewirkt ein leichter
Hebeldruck hinlänglich die geforderte Kraft. Der Tiegel, der zugleich Deckel
iſt, bewegt ſich faſt ſelbſt zu und geht von ſelbſt auf. Da ferner auch der
Schluß ſich ſelbſt auf⸗ und zumacht , und das Aus⸗ und Einfahren des
Karrens und das Ziehen des Bengels wegfällt, ſo iſt die Schnelligkeit
begreiflich. Die Preſſe iſt ganz klein, obwohl man Imperial darauf drucken
kann, und wiegt, ganz von Eiſen, nur bei 8 Centner. Sie {ft ſehr ein¬
fach aber ſtark gebaut und kommt nur auf 300 fl. CM. zu ſtehen. Un¬
geachtet man ſich auf derſelben leichter arbeitet, liefert man doch bedeutend
mehr als mit den übrigen Handpreſſen . — Es iſt zu wuͤnſchen , daß die
überaus große Mühe und Arbeit des Erfinders mit vielen Beſtellungen
belohnt werde. ) :*. Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ erzählt eine ſehr komiſche Poſt¬
geſchichte, die ſich auf dem Wege zwiſchen Königsberg und Inſterburg
zugetragen hat. In der Nacht vom 23. zum 24. Jinner fuhr Nachts
„um die zwölfte Stunde“ die Journaliére von der Station Tapian nach
Königsberg ab. Nicht nur die . ſondern auch der Poſtillon
ſanken bald nach der Abfahrt in füßen Schlummer und die Pferde
trabten die wohlbekannte Chauſſée entlang bis zum Hohenrader Kruge ,
wo „nach alter Väter Sitte“ ſtillgehalten wird. Auch diesmal machten
die Poſtroſſe Halt; als aber Niemand ausſtieg , mag ſie vielleicht der
„Inſtinkt“ des Heimweh's urplötzlich ͤberfallen haben, weshalb fie ſehr
behutſam den Wagen umwendeten und wieder den eben gemachten Weg

nach Tapian zurücktrabten, wo um 5 Uhr Morgens, friſch und geſund,
aber ſehr verwundert , Poſtillon und Paſſagier aufwachten .
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Fenilletan.

Die Raben.
Erzählung von Au gu ſt Lewald.

(Fortſetzung.)
„Gabriele hat ihn mitgenommen,“ erzählte Veronika, „fie hielt den Kranz

unter ihrem Mantel, als wir ſte ohnmächtig hierher brachten; Gott weiß, was
ſie ſich dabei gedacht haben mag.“

„Die Leute ſagen, es bringe Glück, Blumen von Todten zu haben,“ unter¬
brach ſie Gabriele lebhaft, „und ich glaubte, ihn ohne Erlaubniß nehmen zu
dürfen.“

„Alſo das dachteſt du dir dabei,“ entgegnete Suſanna , gutmüthig ſpottend ,
„aber der Kranz hätte dir doch nutzlos ſcheinen müſſen, der Herr Chevalier war
ja ſchon wieder ins Leben zurückgekehrt . ..“ =„Ja, ganz recht... ich hatte auch noch einen anderen Gedanken dabei.“

„Nun, lafſ' doch hören.“ 2„Ich fühlte mich ſehr. . . ſehr krank, und dachte, der Kranz ſolle mich im
Tode ſchmücken.“

„Hätte ich das gewußt , ich hätte ihn ins Feuer geworfen, unterbrach ſie
Veronika, und wollte nach dem Kranze greifen.

„Nein, nein, laßt ihn hängen, ich bitte Euch darum, ich wünſche den
Kranz zu behalten, damit .. . man ſtirbt ja nicht gleich, wenn man an den Tod
denkt, damit er mir einſt aufgeſetzt werde.“

„Du willſt alſo unvermählt ſterben?“ entgegnete Veronika, „mein gutes
Kind, das iſt ein ſehr voreiliger Entſchluß.“

Gabriele ſchlug die Augen nieder und ſchwieg, aber ein leichtes Lächeln um
ihren Mund ſchien Veronika 's Fragen bejahen zu ſollen.

Sie hat Recht, dachte de Greoulx, fo ſchön, fo liebenswürdig mag fie
nicht dem erſten beſten Spießbürger ihre Hand reichen, ein adeliges Geſchlecht
würde fie ihrer Armuih wegen verſchmähen, und fo muß ſie allein ihren Pfad
durch dieſes Leben wandeln.

Das Geſpräch ſchien Gabriele ermüdet zu haben, und ſie ſchloß die Augen;
die Naben begannen mit dem Chevalier ganz leiſe weiter zu reden: „Nun,“
fragte ihn Veronika, „haben Sie noch einen Verſuch bei Ihrem Herrn Groß¬
vater gemacht ?“

„Nein, das einzige Mittel, feine Verzeihung zu erhalten, wäre eine Er¬
klärung, ich ſei bereit, die Erbin de la Verriere zu heirathen, und um dieſen
Preis mag ich ſie nicht.“

„Und doch kann es mit Ihnen nicht lange ſo bleiben .“
„Ich weiß das wohl,“ antwortete er traurig, aber beſtimmt, „doch mein

Entſchluß ſteht ſeſt. Zunächſt will ich meinem Großvater ſchreiben , obgleich ich
weiß , daß es ganz vergeblich iſt, er wird mich doch enterben; aber ich will ihm
mindeſtens verſichern , daß ich in jeder andern Hinſicht gern ſeinen Willen erfüllt
haben würde, daß ich ihm noch immer mit kindlicher Achtung zugethan bin, und
daß mein innigſter Wunſch iſt, es mögen ihm noch lange und glückliche Jahre
bevorſtehen . Dann will ich Marſeille verlaſſen, und unter des Königs Truppen
Dienſte nehmen, vielleicht mache ich in dieſer Laufbahn mein Glück; trifft mich
eine Kugel, ſo iſt es auch gut, es lebt ja doch auf dieſer Welt Niemand, für
den mein Leben einen ſonderlichen Werih hat.“

Gabriele ſchlief nicht, fie zog die Kapuze ihres Mantels tiefer in das Geſicht,
als ob die Lichtſtrahlen ſie ermüdet hätten, und blieb ſo halb verhüllt, die Hände
gefaltet und auf der Bruſt gekreuzt, ſitzen.

„Das alſo {ft mein Eniſchluß,“ fuhr de Greoulx fort, „es bleibt mir nichtsAnderes übrig.“
„Aber der Herr Baron kann fie nicht ganz enterben,“ ſagle Veronika , „Sie

ſind ſein einziger Abkömmling in gerader Linie, und nach dem Gerichtsgebrauche,
der bei uns in der Provence herrſcht, kann kein Seitenverwandter in Ihre Rechte
eintreten. ;

„Das iſt freilich wahr,“ aniwortete der Edelmann etwas erſtaunt, als er
die alte Frau von dem Gerichtsgebrauch in der Provence reden hörte, „aber unſer
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„Und Sie glauben, er würde fo weit gehen, fein Vermögen zu verſplittern,
feinen Grundbefig zu veräußern, nur um fie enterben zu können?“

„Ihr kennt ihn wenig, wenn Ihr das bezweifelt , er hat noch niemals eine
Drohung, die er einmal ausgeſprochen, unerfüllt gelaſſen; ich habe ihm zu
wiverſtehen gewagt, ſeine Befehle mißachtet; es gibt nur ein Mittel, ſeine Ver¬
zeihung wieder zu erhalten, und ich mag es nicht anwenden . Geht, geht, ich
weiß nur zu gut, was ich von ihm zu erwarten habe.“

„Sie müſſen indeſſen nichts Übereilen,“ verſetzte Suſanna nach einiger
Ueberlegung, „der Herr Baron läßt Sie, wie es ſcheint , ungeſtört hier, bleiben
Sie alſo in Marſeille, und warten Sie es noch eine Weile ab. Wir unterſtützenSie gerne mit unſeren geringen Mitteln; der Chevalier de Greoulx kann nicht
wie der Schreiber eines Advokaten leben; wir wollen Ihnen Geld leihen.“

„Aber wer weiß, ob ich es je wieder erſtatten kann. Bedenkt doch, wle
ungewiß meine Zukunft iſt; ich kann ſterben, ohne daß ich die Koſten für mein
Begräbniß hinterlaſſe, wer wird dann meine Schulden bezahlen?“

„Seien Sie deshalb außer Sorgen,“ erwiderte der Rabe kurz, „Sie kön»
nen ohne alle Skrupel unſer Anerbieten annehmen, das ſage ich Ihnen.“

Gabritle hörte geſenkten Hauptes, das Geſicht unter ihrer Kapuze verborgen,
Alles mit an. Sie hätte die beiden armen Alten umarmen mögen, weil fie
Greoulx von ſelnem abenteuerlichen Vorſatze abriethen. Sie ſchwieg jedoch, ſo
lange fein Beſuch dauerte, aber als er fort war, ſtand fie auf, drückte Veronika
die Hand, und ſprach mit liebevollem Lächeln: „Wie gut ſeid Ihr doch, ich
fühle mich ſehr wohl, und werde bald ganz wieder geneſen ſein. Ich habe Euch
ſo viele Mühe, ſo vielen Kummer verurſacht, wie wird es mich freuen, wenn
ich für Euch etwas arbeiten, wenn ich Euch nützlich ſein kann.“

Von dieſem Tage an kam der Chevalier oft in das Haus der Raben Die
Sterblichkeit in der Stadt war nicht groß, und fo hatten dle beiden Alten Zeit
genug, Beſuche anzunehmen; gewöhnlich beſuchte er ſie Abends; Veronika
machte dann ein tüchtiges Feuer, und rückte einen wackeligen Tiſch an den Kamin,
darauf wurde als Decke eine Schürze von grüner Serge gebreitet, Suſanna nahm
ein altes, vergelbtes Spiel Karten aus dem Schranke, und Gabriele brachte
einen ledernen Beutel herbei, in dem lauter rothe Liards waren. Die beiden Alten
ſpielten gern Karten und freuten ſich königlich, wenn ſie ihrem Gaſte einige
Kupferſous abgewannen . Der junge Mann ſchien auch viel Gefallen an dem
Kartenſpiele zu ſinden, und Gabriele, die an der Ecke des Tiſches ſaß, auf ven
die Lampe ſtand, hörte ihn reden und ſah verſtohlen nach ihm, ohne die Blicke
von ihrer Arbeit zu wenden.

Greoulx wurde dieſes abendliche Kartenſpiel von Tage zu Tage lieber, und
die Glocke von Saint Laurent ſchlug ihm immer zu früh neun Uhr. Gabriele war
ſo ſchoön . Aber auch zu den beiden Alten hatte er eine herzliche Zuneigung, und
war gern bei ihnen. Neben ihrer ſonderbaren Außenſeite und ihren oft albernen
Gewohnheiten, die man bald ertragen lernte, waren ſie ſo rechtlich, ſo gütigund wohlwollend. Oft redeten fie ſelbſt eine Sprache und entwickelten Anſichten,
die weit über ihren Stand und ihre Lebensweiſe erhaten waren; es gebrach ihnen
weder an Scharfblick, noch an Verſtand, und voch hatten fie keine Ahnung, daß
der ſchöne Jüngling und das ſchüchterne junge Mädchen, die kaum einige Worte
mit einander redeten, die ſich oft anſahen und die fo glücklich ſchienen , fo lange
auf dem alten Tiſche Karten geſpielt wurde, einander in herzlicher Liebe zugethan
ſeien. Sie konnten freilich keine Ahnung davon haben, weil fie die Leidenſchaften
nicht kannten, weil ſie nie Jemand geliebt hatten. (Fortſ. folgt.)r —

Neuer, friſch angekommener , doppelt einge ſottenerSenf aus Krems
iſt zu haben bei A. Rech, Obſthändler in der Stadt auf der Freiung, in
Seidel⸗ à 12 kr., Halbe⸗ à 20 kr. und Maß⸗Flüßchen à 5A kr. C. M. —

[26] ſo wie er beim Lebzelterſtand am Hof zu haben war. I3 -=6
ke Ein abſolvirter Juriſt [1—3]

ſucht eine Bedienſtung. Näheres im Hauptverſchleiß der Friedenszeitung, Nr. 767.
Fremde Deviſen

Geld.Waare Gel.Baar
;

Souveralneh’or 17.40Mailand Sonante .Ruff. Imperiale 10. 16Marſeille 2 Monat 15135. —
33 Monat 129 Paris 2 Mouat 151 — Friedrichsdor 10. 882 Monat 150 Trieſt 3 Monat — 5% Eng. Sovereigns 12.35
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Gedruckt bei Cdl. v. Schmidbauer und Holzwarth .Der Hauptverſchleiß der „Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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